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eſchichte
Wie ſolche

am 2 Auguſt. 1740.
von der Stadt Halle und dem ge—

ſamtem SaalCreyſſe
Durch den hierzu allergnadigſt verordneten

COMMISSARIVM
Gn. Joh. Peterrvn Sudewig
Sr. Konigl. Majeſt. in Preuſſen Geheimden-Rath
wie auch im Hertzogthum Magdeburg alteſten Regierungs
und Conſiſtorial.Rath, Cantzler der Univerſitat, Ordina-

rium der Juriſten-Facultat, und Directorem des
AllmoſenCollegii in Halle,

Erb und GerichtsHerrn auf Bendorf, Protz und Gatterſtadt
aufgenommen worden.

Nebſt der von dem Konigl. Commiſſurio

gehaltenen Rede
Und darauf, Nahmens der Burgerſchaft,

von dem Stadt- Syndieo und Schoppenſtuhls
Aſſeſſore Herrn Gaden

Jgethanen Antwort
auch andern nutzlichen Beylagen.

Halle, un Verlag der Fruſchiſchen Buchhandlung.
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dem, von der Magdeburgiſchen LandesRegierung, zu Vor

leſung des Huldigungs-Ehydes, anhero geſchickten, Hofrath

und Magdeburgiſchen Regierungs-Secretario, Stockhau
ſen, auf das Rathhaus, und wurde unten auf dem
Marck von dem StadtPraſtdenten, OberBurge
meiſtern, Rathsmeiſtern und allen Rathmannen,
bey dem Wagen, der vorgeſchriebenen und gewohnlichen
Ordnung nach, empfangen. Der Ronigliche cou
urssakivs verfugte ſich darauf in die groſſe Rathsſtube

und eroffnete ſein conissokiare dem geſamtem Magi
ſtrat, mit der Anzeige; daß Bonigliche Majeſtat, in
der erhaltenen allergnadigſten inſtruction, befohlen, von
der Anhorung des gottlichen Wortes und Anruffung
GOttes, worzu ein beſonderes formular eingelauffen,
den Anfang zu machen. Dek counissativs wurde ſo
dann von obbeſagtem Magiſtrat, aus dem Rath--Hau
ſe, wiederum an den Wwagen begleitet: und fuhr alſo
nach der ſo genannten Haupt Kirchen D. Mariae. Vor
an gingen acht Saltzwurcker und der Magiſtrat fol

gete mit zweyen Marſchallen. Jn der Kirchen betrat
der conunissaxrivs mit denen Kriegs- und Domainen
Jathen, den, mit ſchwartzem Tuch behangenen, Regie

rungs Chor. Der Herr Conſiſtorial-Rath Francke
verrichtete die Huldigungs-Predigt, nach dem vorge—
ſchriebenem Text, im mBuch der Könige cap. 10. V. 9.
welche gelehrt und erbaulich eingerichtet war. Nach
Wollendung des Gottesdienſtes ſetzte ſich der conis-
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sakivs wieder in ſeinen Wagen und wurde, nach obbe
ſagter Ordnung, nach dem Rathhauſe begleitet; dem
Wagen folgeten 12 Mann von der Thal-Bruderſchaft
in ſchwartzen Kleidern, dieſen aber dasjenige Pferd, wel—

ches Se. Konigliche Majeſtat denen Saltzwurckern zu

gedacht, mit einer ſchwartzen Decke behangen. Hinter
dem Pferd giengen wiederum 12 Mann aus dem Thale.

Der Hoffrath und Regierungs Secretarius Stockhauſen
aber folgete dem Zuge in einem beſondern Wagen. Vor
dem Rathhauſe trat von den Saltzwurckern einer her

füur und bat um Ubergebung des Pferdes, nach der al—
ten Gerechtigkeit. Der conuissakivs antwortete; daß
zwar dieſes alles bey dem, von Alters her gewohnlichem,

Einzuge der ErtzBiſchoffe, als welcher zu Pferde
geſchehen, weil man zu der Zeit, vor dem vierzehendem

Jahrhundert, von den Caroſſen in Teutſchland nichts
gewußt, dergeſtalt gehalten worden. Ohngeachtet ſie aber

ietzo, nachdem das Ertz-Stift, in ein weltliches Her
gogthum, verwandelt, einen Bonig zu ihrem Landes
herrn hatten; die Bruderſchaft im Thal, als eine be
ſondere Gnade anzuſehen haben wurde; daß Bonigliche
Majeſtat hierunter dennoch nichts andern, ſondern viel—

mehr der Bruderſchaft, auch noch ietzo, das alte Recht
und Gerechtigkeit angedeihen laſſen wollen. Und da an-

no 1446. dieſes Pferd des ErtzBiſchoffs mit vier
Schock Bohmiſcher Groſchen geloſet worden; nach
dem Zuſtand nemlich ſelbiger Zeiten, da der Wehrt des
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VI

Silbers und Geldes zehen und mehrmahlen mehr und
der Wehrt aller Sachen funffzig und mehrmahlen weniger

getragen: ſo hatten Königliche Majeſtat, der Bru
derſchaft, wie in den vorigen Churfurſtlichen und Ko
niglichen Huldigungen geſchehen, 10o Rthl. dafur zu
reichen oder das Pferd ſelbſten zu uberlaſſen, allergnadigſt

befohlen. Die Bruderſchaft erklarete ſich und danckte
vor das letztere. Da ſie dann den alteſten Meiſter im

Thal, Paul Loſen, von 78 Jahren, auf das Pferd geſe
vet und, der Gewohnheit nach, die vier Brunnen im Thal
damit umreiten laſſen. Jnzwiſchen hat der coniss AkIvs
den ZuldigungsEyd, in Beyſeyn des Corporis Acade-
miei, abgeleget und ſogleich den Handſchlag, an Eydes
ſtatt, von dem Prorectore, Directore. Seniore und ſamtli-

then, zur Univerſttat gehorigen, Profeſſoribus und Leh

rern, angenommen, auch dabey die Urſachen angefuhret:

warum die Univerſitaren, als welche die Priuilegia Cleri-
corum hatten, mit Ablegung des corperlichen Eydes, ver
ſchonet wurden. Jn ſolcher Zeit kam der alte Saltzwurcker

auf dem Pferd, mit einem weiſſem Federbuſch auf dem

Hut, wieder zurucke und vor das Rathhaus. Der cou
urssaxuvs verfugte ſich ſo dann auf den erhabenen und mit
ſchwartzem Tuch behangten balcon. Der berittene Saltz

wurcker hielte eine Danekſagung Konigl. Majeſtat vor

die allergnadigſt beybehaltene Freyheit und wunſchte

Koniglicher Majeſtat alles gutes. Der connissakRivs
antwortete und wunſchete der Pfannerſchaft gute Nah

rung



VIn
rung, an dem reichem debit und Vertrieb des Saltzes,
in den kurhen Worten: daß die Raltlager ſich verrin
gern und die Siedtage ſich vermehren mochten. Sol—

chemnach nahm die wurckliche Huldigung ihren Anfang.

Als in allen Kirchen das, te Deum laudamas, geſungen

und an dem Dom-Platz, auf Veranſtaltung der Frau
Aebtißin Hochwurden, die, dem hieſigem weltlichem
FrauleinStift gehorige,5 groſſe und 2 kleine Stucke,

bey der DomKirchen, abgefeuret wurden. Der cou-
iss ARivs hielt die ſub n. II. befindliche Rede und nach
Wollendung derſelben wurde von dem StadtSyndico und

Schoppenſtuhls-Aſſellore, Herr Gaden, in einer kurtzen
Rede, welche ſubn. III. beygefuget, im Namen der Burger

ſchaft, geantwortet und, wie dieſelbe, den Huldigungs. Eyd

abzulegen, bereit und willig ware, angezeiget. Darauf dann

derchuldigungsEyd von dem hierzu, von der Magdebur
giſchen Landes-Regierung, verordneten Hofrath und Regie

rungs Secretario, Herr Stockhauſen vorgeleſen und von

der gantz ungewohnlichen Menge der Zuſchauer, auf allen

Tachern und Churmen, nachgeſprochen und mit einem
dreymaligem VIVAT alles beſchloſſen worden. Der conuiis-

saRrvs vetfugte ſich ſo dann zu der letztern Handlung: von

den Conſtſtorialen, HofPredigern, Teutſcher und
Frantzoſiſcher Gemeinde, Jnſpectoren, StadtAui-
nifterio, dem Koöniglichem Cymnaſio; denen Predigern

Schul Bedienten, Cantorn und Cuſtern, den hand.
ſchlag, an Eydes ſtatt, aufrunehmen. Vorhero wur
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VIII
de von demſelben die Urſache angefuhret: warum die
Geiſtlichkeit mit dem wurcklichem HuldigungsEyd
verſchonet zu werden pflegte? Es wurde dafür gehal—

ten; daß ſolches nicht aus dem Vorurtheil; Chriſten
ſolten gar nicht ſchworen, herruhrete, weil ja alle Ro—

miſchCatholiſche Geiſtliche dem Pabſt und die Ev
angeliſche ihrer Obrigkeit den Amts-Eyd ablegeten:
vielmehr geſchahe dieſes aus einem gutem Vertrauen ge

gen die Geiſtlichkeit; daß ſelbe, auch ohne Eyd, ihrer
Schuldigkeit gegen die, von GOtte geſetzte, Obrigkeit
in ihrem Gewiſſen ſich ſchon ſelbſten erinnern wurde.
Welcher zuverſichtlichen Hoffnung dann ein ieder, in
Furcht und Liebe, ſich erinnern und, in ſeiner Maaſſe, an
ſich reichlich erfullen mochte. Und damit wurde der Zul

digungs. actus, unter allgemeinem Frolocken alles Vol
ckes, bey hellem und klarem Wetter, da es vorige und
folgende Tage geregnet, gantz erwunſcht vollzogen und

beſchloſſen. Weil auch Konigliche Majeſtat, zum Be
huf des Armuths, an den conissakivu iso Rthlr.
ubermachet und dieſer dieſelbe dem hieſigem Allmoſen
Amt ſo fort, bey offentlicher ſeſion, übergeben; als wur
de das Geld unter die Armuth, in Beyſeyn aller Adſeſſo-

rum des collegii, geiſtlichen und weltlichen Standes, aus
getheilet. Von allem, was vorgegangen, wird an Vö
nigliche Majeſtat ſowol, ſoviel die Huldigung der Uni
verſitat betrift: als auch alles übrige, Stadt und Land an
gehende, an die Magdeburgiſche Landes-Regierung, zu al

lergehorſaniſter Folge, der Bericht eingeſendet. Iu.
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Il. Des Konigl. Geheimden Raths und Cantzlers
von Ludewig, als Konigl. Gevollmach—

tigten Commiſfarü,

Guldigungs-Rede
am 2 Aug. 1740. in Halle, an die Einwoh

ner im Saal-Creyß.

gI.
—HJn weiſer Konig iſt des Volckes

cGluck! Dieſes Ausſpruches derJe  Weisheit, aus dem Buch der Weis—

dem heutigem Tage, mit frolichem Hertzen, Geiſt
und Gemuthe. An dem Tage nemlich, an wel—

chem Jhro Konigl. Majeſtat in Preuſſen

Friedrichder Andere,
euer und unſer allergnadigſter Konig und
Herr, die Huldigung, in dieſer Stadt und dem
geſamtem SaalCreyß, von allen Einwohnern,

geiſtlichen und weltlichen Standes, in Dero
allerhochſtem Nahmen, aufzunehmen, mir
allergnadigſt anbefohlen haben.
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X

5. II. Felicitas Populi iſt die Huldi—
gungs-MNuntze uberſchrieben, welche Jhro

Konigliche Majeſtat, in dieſen Tagen, ge—
mein machen und in Jhren Reſidentzen austhei
len laſſen. Sie will eben dieſes und ſo viel ſa
gen; daß Jhro Konigliche Majeſtät das
Wohlſeyn oder das Gluck des Volckes,
ihrer treuen und werthen Unterthanen, ſich zum

Leitſtern, bey Jhrem, Jhnen von GEOtt anver
trauetem, Regiment, vorgeſetzet haben.

g. III. Und was ſolle man die Gnade, die
GoOtt bereits in unſerm Konig würcket, ver
ſchweigen? Dieienige, welche das Gluck haben,
die nachſte um ſeinen geheiligten Thron zu ſeyn,

berichten uns einmuthig: daß Jhro Konigliche
Majeſtat, ſo gleich bey dem erſtem Vortrag

von Sachen, den weiſen und milden Ausſpruch
gethan; offentlich bezeuget und ernſtlich befohlen:

Jhre Diener ſolten nicht ſo wohl auf das

Konigliche Intereſſe; als vielmehr ihrer
Lande Wohlſeyn und ihrer Unterthanen
Flor und Beſtes ſehen. Dieſes letztere hielten

1



XI

ſie vor den Grund des erſtern. Ware ihrem
Volck und Lande wohl und ieder Unterthan, bey
dem Seinigen, ruhig, ſicher und vergnuget: ſo
wurden alle Seufzer des Landes verhutet und
konte nichts, als Segen und Gedeyen, in ihrer
Regierung erfolgen und GOtt und Menſchen
daruber einen Wohlgefallen haben; Felicitas
Populi, das Gluck ihres Volckes, ſolle allen
Bedienten ein Denckmal vor ihren Augen ſeyn.

g. V. Wie nun dieſe Huldigungs-Muntze
und deren Uberſchrift euch und uns allen zu

einem Koniglichem Pfand, ja mehr als Hand und
Siegel, dienen mag: alſo werden euch und uns allen

auch ſo fort (auf der erſten Seiten) das holde und

mildreiche Bild und Angeſicht; wie nicht minder,

auf derRuckſeite, die gebrauchte aeviſe und Siũ

bild, in die Augen leuchten und das Geheimniß er
offnen: daß alle Zuge und Stucke darinnen auf das

Gluck des Volckes und das Wohlſeyn des

Landes, auf euch, und eure Kinder, gerichtet
und dem beygefugtem Ausſpruch Salomonis:

Ein kluger Konig iſt des Landes Gluck,
vollkommen gemaß ſeyn.

g. V.
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g. V. Bey denen alten Weiſen hat man
die Gemuths-Neigung und Leidenſchaft eines

Regenten, aus deſſen Wahl-und Leibſpruch,
beſonders auf denen Muntzen, am allermeiſten

aber denen Schauſtucken, bey der erſten Hul
digung, beurtheilet und daraus propheceyet;

was Land und Leute, von ihrem neuem Mo—
narchen, zu hoffen und zu erwarten?

g. VI. Und was ſage ich von hoffen und er

warten? Es ſind kaum zwey Monathe, von
dem letzten Maio an, als der Hochſtſelige Konig

ſeine Augen und damit ſeine Regierung ge—
ſchloſſen, verſtrichen, in welcher Zeit wir, von

unſerm Konige, ſchon ſo viele Proben und
Wurcklichkeiten, von ſeiner Mildthatigkeit;

Weisheit; Tapferkeit und Gerechtigkeit ge—
ſehen, die uns nichts anders, als guldene und

gute Zeiten, verheiſſen mogen.

ſ. VII. EOtt hat die halbe Welt, dieſes und
das vorige Jahr, durch einen grimmigen Win
ter, mit Theurung und Hungers-Noth,
heimaeſuchet. So daß, an manchen Orten, der

Arme



XIII
Arme nicht nach Brod; ſondern nach Trebern
und Wurtzeln gehen muſſen, ſeinen Hunger da—
mit zu ſtillen. O wie nothig war und iſt uns,
bey dieſen Brodklammen Zeiten, ein mildreicher

Konig! Wir horen nun nicht allein, wie dieſer
Vater des Landes ſeine Magazine, als Speiſt—
Cammern, ſeinen Unterthanen aufthut; ſon
dern ihr ſehet auch, in dieſer Stadt, mit euren
Augen, wie er das Geträyde „von allen frem
den Orten, aufſuchen und theuer einkauffen;
ſelbſten, in ſeiner hieſigen Reſidentz, aufſchutten,
und von dar gantze Schiffe damit anfullen und
ablauffen laſſet: um ſolches ſeinen nothleidenden

Unterthanen wieder wohlfeiler, fur einen maßi
gen Preiß, zu verkauffen und ;ſie von ihrem
Elend zu retten. Ja, welches noch mehr iſt, wo
es an Orten und Enden auch an Fleiſch und Vieh,
bey entſtandener Viehſeuche, fehlet; ſo ſchonet
er auch ſeiner Jagden nicht und befiehlet, das
Wild in ſeinen Gehegen zu fallen und, um einen
leidlichen Preiß, auf die Fleiſch-Bancke zu lie—
fern, um auch dieſem Mangel bey ſeinen Unter—
thanen abzuhelfen. Jhr horet, wie er daran ſey,
in nothiger Speiß und Tranck, die Arciſe zu mil

dern.



dern. Jhr horet von ſeinem Befehl; daß Han
del und Wandel nicht geſperret; ſondern das
freye commercium, inner und auſſerhalb Reiches,
wiederum in den Gang gebracht werden ſollt;
damit es ſeinen Unterthanen irgend an keiner
Nahrung fehlen moge. Den Zugang von Diſpen
ſations-Geldern hat er, in Ehe-Sachen, abge
ſchaffet, um ſeinen Unterthanen auch keine Laſt in

Heyrathen, zu der Zeit vornemlich, aufzuerle
gen; da ſie vielmehr, bey dem Anfang ihres
Hausweſens, Hulfe bedurfen. Alles zielet da
hin, ſeinen Gedenck-Spruch: Felicitas Populi,

ein kluger Konig iſt des Volckes Gluck,
in reicher maaſſe zu erfullen.

g. VIII. Und denen das Gluck fuget, das
holde Angeſicht eures Koniges mit Augen zu
ſchauen, die werden mit dem Romiſchem Volck
ausrufen: Facies digna regno! Die Weiſen pfle

gen zu ſagen: eine feine Seele bauet ſich auch
eine ſchone Wohnung; eine ſchone Bluthe

verheiſſet auch reiche Fruchte. Saget man
nicht: der Verſtand leuchtet aus ſeinen Augen

und Geſichte herfur und dieſer will durch

Wiſſen



Wiſſenſchaften geſtarcket und aufgeklaret ſeyn.

Es iſt ein alter Ausſpruch der Weltweiſen: Tune
demum beatam rempublieam fore, ſi aut rex
philoſophetur aut philoſophus ſit rex. Und ietzo
halt gantz Europa dafur; daß dieſer Spruch in
die Erfullung getreten und Reich und Land ſagen
mogen: Koy philoſophe philoſophe Roy.

g. X. Es iſt die Weiſe langſtens abkom—
men, daß Konigliche oder Furſtliche Printzen
auf Univerſitaten geſchicket werden. Und ob—

gleich Weisheit und Wiſſenſchaften an dieſelbe

nicht gebunden: ſo iſt doch der Weg weit ver
legter und ſchwerer, auſſer dieſen, der Weisheit
zu pflegen und zu der letztern zu gelangen. Je
mehr Gelegenheiten und Verſuchungen einem
Furſten und Printzen vorkommen, die Zeit mit
Dingen, die ohne Muhe, und deßwegen den er
ſten Jahren angenehm, zu vertreiben.

g. R. Es iſt alſo vor eine gottliche Fuhrung
und eigenen Trieb der feinen Seele unſers
Salomonis anzuſehen; daß Selbige, in ſo
manchen Wiſſenſchaften, eine ſo tiefe Einſicht

trlanget. Die Geſchichte finden zwar, in denen

Glor
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Glorwurdigſten Vorfahren des Koniglichen
Chur-Hauſes Preuſſen und Brandenburg,
eine groſſere Anzahl von gelehrten Furſten;
als vielleicht kaum in andern Konigreichen und

Furſtenthumern anzutreffen. Es iſt auch, ſo
wie zu einem Sprichwort, gedichen: Dieſes
Konigliche Chur-Haus ſey, durch Ver—
ſtand und Wiſſenſchaften, mehr, als durch

Macht der Waffen, gewachſen. Nur Sei—
ne Konigiiche Majeſtat wollen dieſe Anzahl

nicht allein vermehren; ſondern auch weit uber—

treffen. Der gemeine Ruf gehet; daß Seine
Konigliche Majeſtat Vorhabens, nicht allein
denjenigen gelehrten und geſchickten Man—

nern, die Sie in ihrem Reich und Landen ha
ben, ihren Gehalt zu vermehren; ſondern auch
bemuhet ſeyn, aus dem geſammtem Europa,
gelehrte Leute in ihr Land zu ziehen und keiner

Koſten hierunter zu ſchonen.
g. XI. Ein Ungelehrter achtet die Gelehr

ten nicht. Und wie und warum hat die wilde
und unvernünftige Barbarey, in unſerm Teut

ſchem



 ô„“—
XVII

ſchem Reich, ſo gar lange die Oberhand behal-

ten? was hat das Licht und Recht, von Ver
nunft und Wiſſenſchaften, ſo lange mit einem
Nebel bedecket? Verwundert euch deſſen nicht.

Denn viele Kayſer haben ihren Namen kaum
ſchreiben konnen und die Furſten haben Ver

nunft und Recht in die Fauſt, Kolben,
Schwerd und Lantzen geſetzet: Buch und

Feder aber einem, zu Schild und Helm ge—
bohrenem, vor unanſtandig gehalten; als welche
nur mußigen Leuten, denen Geiſtlichen und Clo—

ſtern, zu uberlaſſen. Was war aber der Aus—
gang davon? Dieſer, daß die Pfafferey die
Oberhand bekommen, uber die Weltliche ge—
herrſchet und die Feder uber den Degen ſich ge

ſchwungen und ſolchen beſieget hat. Freuet euch
demnach ihr, dem Preußiſchem Scepter unter
worfene, Unterthanen uber eurem weiſem Ko—

nig! Er halt auf der Huldigungs-Muntze die

Sonne in ſeiner rechten Hand; Wahrheit
und Klarheit beleuchten ſeine Sinnen; durch
deſſen Wiſſen und Liebe zu Wiſſenſchaften wird

B Ver—
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Vernunft und Verſtand aufgeklaret; die
Finſterniß verhutet und vertrieben; der Weg

zu einer weiſen und begluckten Regierung eroff
net; mithin der Ausſpruch Salomonis erfullet:

Ein weiſer Konig iſt des Volckes Gluck,
populi felicitas.

g. Xu. Wie aber die Wiſſenſchaften ein
Garten ohne Zaun; eine Stadt ohne Mau—
ern; eine Feſtung ohne Wall und Wercke ſeyn:

alſo wird ad felicitatem populi, zu dem Gluck
des Volckes, der Landes-Schutz und Si—
cherheit, in wohlgeruſteten Armeen, erfor
dert. Und es iſt ein falſcher und ſchadlicher

Wahn: daß Buch und Degen nicht beyſam
men ſtehen noch beyde, in einem Reich, vereiniget

werden muſten: Vielmehr iſt dieſes gewiß, daß,
bey dem Abgang des einen, dem Volcke und Land

Ungluck und Verderben nahe ſey.

g. XIII. Die Weltgeſchichte lehren uns; daß

das kriegeriſche und wilde Rom, weil es alles
Heyl in den Waffen geſuchet, endlich, durch in—

nerliche Kriege, ſich ſelbſten aufgerieben und
da—
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dadurch fremden Volckern zum Raub worden:

im Gegentheil hat das Orientaliſche Kayſer—
thum, welches, bey dem Ubermuthder Feder,

kein Schwerd mehr geachtet; die Armeen ge—
ſchwachet oder ſelbige, an ſtatt tapferer und ge

ubter Helden, mit Weichlingen und Hofleuten
beſetzet; denen barbariſchen Feinden gleichſam
Thur und Angel aufgethan, ihre ſchone und reiche

Provintzen, mit feindlichem Kriegsvolck und
Armeen, wie mit einem ausgetretenemStrohm,

zu uberſchwemmen und endlich, in ſolchen Fluthen,
ſich ſelbſten zu erſauffen. Jhro Konigl. Majeſtat

verbinden dahero Buch und Degen, Schwerd
und Feder mit einander. Des Hochſtſeligen

Konigs Majeſtat haben zwar den Kriegs
Staat wohl auf das Hochſte getrieben und, ſo

gar auch in Friedens-Zeiten, machtige Armeen,

in ihrem Reich, Landen und Provintzen, in auser
leſener Anzahlund beſtandiger Ubung, unterhal
ten. Und dieſes, nicht etwa, Kriege anzufangen

oder zu fuhren; ſondern damit den Frieden zu
befeſtigen und Dero Lande, in Ruhe und Sicher

B 2 heit,
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heit, zu halten. Nemo enim regnum offendit, a quo

metuit vindicias. Niemand macht ſich leicht an ein,

mit tapfern Armeen verſehenes, Land; niemand

fallet denienigen an, der Krafte und Macht
hat, ſich zu wehren und das zugefugte Unrecht zu
rachen. In pace ideo de bello cegitare, prudentis

eſt. Denn derienige kommt wohl zu ſpat, der
Brunnen, zum loſchen, graben will, wenn alles
ſchon in Flammen ſtehet.

g. XIV. Und wer mag und wird dann Ruhe
und Frieden, welche dieſe Lander, nun ein gantzes

ſeculum hin, genoſſen, einer andern Urſache zu

ſchreiben, als den tapfern und zahlreichen
Preußiſchen Waffen. Jm Gegentheil haben ſich

unnahlige Gelegenheiten gewieſen; unter den
kriegenden Potentaten eine Partey zu nehmen und
damit ſich Hoffnung zu machen, Land und Leute,

zum Gewin und Beute, davon zu tragen. Nur der
Jreußiſche Adler hat, zu allen Zeiten, gewieſen:
daß er ſeine Starcke nicht gebrauche, andere zu be

leidigen; ſondern denienigen, die mit Ungluck
ſchwanger gehen, die Frucht im Leibe zu verſtohren,

daß
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daß ſie einen Fehl gebahren. Non timet bella, nec pro-

vocat. Und was ſind Kriege, Lander mit Unrecht
zu gewinnen, anders; als magna Atrocinia,
Menſchen-Mord und Raub, davon das Un—
recht GOtt ofters an den ſpaten Nachkommen

rachet. Bey welcher Erwegung des Hochſtſe—
ligen Koniges Majeſtat derienigen ihre Rath
ſchlääge niemals horen wollen; welche nur auf

conquẽten geſehen und nicht die Gerechtigkeit;
ſondern einen Dunſt und Deckmantel davon ge
ſuchet haben, das Unrecht zu bemanteln.

g. XV. Da nun die Koniglichen Armeen in
ſolcher Anzahl und Verfaſſung ſtehen; wer ſolte

glauben, daß Seine Konigliche Majeſtat
gleichwol, auch ſchon ietzo, den weiſen Entſchluß

gefaſſet, ſolche nicht allein zu erhalten; ſondern

auch, zum Schrecken ihrer Feinde und Schutz ih
rer, in zweyhundert Meilen entlegenen,
Lunder und Unterthanen, mit ſo vielen Regi
mentern annoch zu vermehren? Aber alles
dieſes auf eine, ihren Unterthanen unſchadli—

che, Weiſe. Seine Konigliche Majeſtat

B 3 laſſen
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laſſen zu dem Ende, an fremden Orten, die
Trommel ruhren, ohne einen andern Zwang,
als das Handgeld wurcket, dabey zu gebrauchen.

Sie wollen nicht, daß ihre Landes-Kinder, von
Gewerbe und nutzlichen Kunſten und Wiſſen—
ſchaften, dadurch abgezogen werden ſollen. Jn—

zwiſchen bleibet der Soldaten-Stand, ſeinem
Verdienſt nach, in hohem Werth und Wurde.

4. XVI. Wie dann Jhro Koniglichen Ma—
jeſtat Sorge, bey dem Antritt ihrer Koniglichen

Regierung, ſo gleich dieſe geweſen: viele hohe

Officiers, von der geſammten Armee, zu avan
eiren und in hohere Chaigen zu ſetzen. Die
Huldigungs-Muntze halt alſo, in der andern
Hand, den Degen aufrecht und feſte, doch alſo:

daß ſolcher zugleich an die Gerechtigkeit gantz
unzertrennlich verbunden: Ridet ſub caſſide vIR-

TVs. Die Liebe zur Weisheit und Gerechtig—
keit leuchtet und ſtrahlet, auch unter Helm und
Schild, bey ihnen herfur.

g. XVI. Es ſind Wunderdinge, welche
rinevs an ſeinem Traiano und deſſen Gerech

tigkeit
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tigkeit ruhmet. Er ſaget: der Kayſer habe, aus
Juſtitz-Sachen, keine Gnaden-Sachen gemachet

und ſeinen beſten Freunden, die ihn, in Rechts—
Sachen, um Hulfe angeflehet, hatte er geant

wortet: ſchencken kan ich euch, aber nicht, mit
fremdem Guth eures Gegentheils, euch hel—

fen; er habe ſelbſten dieienigen mehr geliebet,

die ihm, in ſeinen eigenen Sachen, das Recht ab
geſprochen; als andere, die das Unrecht, mit

dem Kleiſter von Schein-Grunden, aus
Schmeicheley, zu bedeckengeſuchet; er hatte be
griffen, was es hieſſe: piscyn aunquam Marvm

ſ, niſi ſub priacipe BoNo; er hatte ſich gefreuet,
wann er einen wohlhabenden Burger geſehen;
aus gerechtem Reichthum entſtunde niemand
ſtin Ungluck, non crimen fuiſſe prvi rias; er

hatte die Quatruplatores und Blutigel boshaf—
tiger Fiſcale vor verdammliche Namen gehal
ten; er hatte ſich den Geſetzen unterworfen, die

doch niemand einem Romiſchen Monarchen

vorgeſchrieben und, als oberſter Richter, hatte
er das gerechte Urtheil der Untergerichte, als

B 4 Ge—
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Geſetze, angenommen; weildie Gerechtigkeit
keine Furſtliche Befehle litte undwas dergleichen

mehr, welches niemand, ohne Erſtaunen, leſen kan.

g. XVIII. Jſt aber auch nicht der allgemeine
Ruf? daß Jhro Konigliche Majeſtat, gleich
bey dem Antrit ihrer Regierung, allen ihren
Bedienten die Auflage gethan: den Lauf des
Rechtes, durch keine reſeripta, zu unterbrechen

und, wann dergleichen, unter ſo vielen tauſend
Sachen, irgend erſchlichen wurden, daranf keine

Achtungzu nehmen; ſondern nur, wasrechtens,
zu verfugen und Seiner Koniglichen Majeſtat

daruber allerunterthanigſten Bericht abzuſtat

ten. Ferner, es ſolten die Gerichte nur, mit ge
ſchickten und redlichen Leuten, beſetzet werden
und niemand, ohne darinnen Proben abgeleget zu

haben, ex paſſu Gkarim, aus Gnaden und nicht
aus Verdienſt, darzu gelangen. Und wie gerecht
und nutzlich iſt es; daß niemand auf des andern

ſein Eigenthum zu expectiviren? Denn ob ſchon

die inſidiæ heredipetarum, bey denen redlichen
Teutſchen, nicht ſo haufig und gefahrlich, als in

dem
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den gewiſſenloſen Jtalien, ſich finden; ſo zeiget

es doch die Erfahrung; was die Anwarter, auf
eines andern belehntes Guth, vor Rancke und
Gefahrden gebrauchet; dem zeitigem Befitzer,

wo nicht das Leben zu nehmen, dennoch daſſelbe
ſauer zu machen und Freyen, von Stand und

Adel, die Hande, in dem ihrigem, zu binden. Wel

chem Unheil Jhro Konigliche Majeſtat, durch

das, am dritten Tag, nach Antrit der Regierung,
am zten Jun. bekannt gemachte, Ausſchreiben,
mit eins abgeholfen. Die Unterthanen mogen
ietzo dem Exempel ihres gerechten Koniges fol—

gen, der nach dem Weinberge Naboths nicht
trachtet; ſondern dafur halt, daß die Ubertretung

des neunten und zehenden Gebotes eben ſo

ſundlich, als des ſiebenden, ſtrafbar, verdamm
lich und unrichtig ſey.

g. XIX. Umd eben dieſes iſt es, was mir in
der, mir allergnadigſt zugefertigten, beſondern
inſtruction, auch inſonderheit zu thun, mit allem

Nachdruck, aufgegeben und anbefohlen worden.

GetreuerHerr, getreuer Knecht. Beywelcher

B 5 Ver
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Verbindung, in vorigen Zeiten, Konige, Fur—
ſten und Herrn ihre Landesvaterliche Zuſage

mundlich, auch ofters ſchriftlich, dem Volck ge—

than; deſſelben, wie ein Hirt ſeiner Heerde, ja

wie ein Vater ſeiner Kinder, zu pflegen; ſelbiges
zu hegen, zu lieben und zubeſchutzen; worauf

dann auch das Volck zu aller Unterthanigkeit,
Treue und Gehorſam einmuthig ſich verbunden.

Es laſſen alſo Seine Konigliche Majeſtat, euer
und unſer aller allergnadigſter Konig und
Herr, euch alle, in Stadten und aufdem Lande,

durch mich, ihrer beſtandigen Koniglichen

Gnade
Liebe
Schutzes

wie auch Handhabung eurer Privilegien und

wohlhergebrachten Rechte undGerechtigkeiten
verſichern.

g. XX.

J
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J. XX. Habt ihr nun dieſes von der Hand

eures Koniges und Herrn; ſo liegt es nur an
euch, wann ihr darinnen leidet: daß ihr euch nicht,

ohne Unterlaß, zu demienigen wendet, von dem
euch Hulfe kommen mag und wird; der euch,
dabey zu handhaben und zuſchutzen, allermil

deſt verheiſſen. Thut ihr dieſes nicht; ſo han
delt ihr wider Pflicht und Gewiſſen und ihr ver

ſundiget euch an unſerm Geſalbten, der dafwill,

daß es ſeinem Volck wohl ergehe. Felicitas po-
puli. Ein weiſer Konig iſt des Landes Gluck!

g. XXI. So hebet demnach eure Haupter

und Hande auf, und erkennet; daß euer Heyl
ietzo nahe ſey! Mercket auf den, anietzo zu ver—
leſenden, Huldigungs-Ehyd und ſprechet den

ſelben, mit Mund und Hertzen, in geheilig—
ter Andacht, nach.

F. XXII. Du aber, o allgewaltiger und
allweiſer GOtt, dir ſey ewiger Danck, Lob,
und Preiß geſagt; daß du einen ſo weiſen Konig,

J14
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der des Volckes Gluck iſt und, Felicitas populi,
ſeinen Wahlſpruch ſeyn laſſet, geſchencket.
Breite deine Enaden-Flugel aus uber deinen
Knecht, den Konig und ſein gantzes Volck,
in Reich, Landen und Provintzen. Sey deſſelben
Schild und Horn. Erfulle das Konigliche Hertz

mit Furcht und Liebe zu dir, dem Schopfer und
Erhalter aller Dinge! Regiere ſeine Anſchlage;

ſtarcke ſeinen Arm und ſattige ihn mit Geſund
heit, langem Leben und Segen; laß es ihm
nirgend an einem Guten fehlen. Erfulle dieſen
Wunſſch auch an der Allerdurchlauchtigſten
Konigin und der Koniglichen Frau Mutter,
wie auch dem geſammtem Koniglichem Chur-
Hauſe von Preuſſen und Brandenburg und
erhalte daſſelbe, in Flor und Wachsthum,
bis an das Ende aller Tage! Uber dieſer Stadt

und Volck aber werde GOTT des Erbarmens
nicht mude. Er ſegne die hieſige Univerſitat

und laſſe ſie zum Pflantz-Garten und Baum
Schule dienen; daraus Jhro Konigliche Ma

jeſtat,
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jeſtat, zum Beſten ihres Reiches und Lande,

in allen Standen, tuchtige Reiſer und Werck

zeuge nehmen; Reich und Lande damit zu be
ſetzen und dereinſt reiche Fruchte davon zu

erndten. Und wie dieſe Stadt, mit vielen
Claſſen von Collcziis, Burgern und Einwoh—

nern, beſetzet: ſo wolle GOtt ein iedes derſel
ben, auch einen ieden davon, nach ſeiner Art, mit

Leibes- und Gemuths-Kraften ausruſten
und ſegnen; daß ſie alle, in ihrem Amt und

Treue, GOTT und ihrem weiſem Konige
nutzlich und gefallig ſeyn und den Koniglichen

LeibSpruch: rlicitas populi, des Volckes
Gluck, befordern helfen mogen. Gluck zu
dem Konige, in multos annos! GOTT
verleihe dem Konige langes Leben!

Danck—
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III.

Fanckſagungs-Rede,2

So bey der, den eten Aug. a. c. zu Halle
eingenommenen ErbLandesHuldigung, von dem
Schoppenſtuhls Aſſeſſore und Stadt-Syndico da

ſelbſt, Matthias Friederich Gaden, auf dem
Marckte, Namens der Burgerſchaft,

gehalten.

Eõ iſt der heutige Tag zur Einnehmung der Erb
 und LandesHuldigung fur dieſe Stadt und

Burgerſchaft, wie auch fur ubrige Stadte,Dorfſchaften und Gemeinheiten des Saal Creyſes beſtim
met. Auch nur die bloſſe Benennung der Sache jeiget

ſchon an, daß eine Veranderung im Staat, unter Regen
ten und Unterthanen vorgegangen. Denn wir erinnern

uns billig auch an dem heutigen Tage, des ſchmertzhaften

Verluſtes, den wir am zaſten May dieſes Jahres er
litten, da unſer Allerdurchlauchtigſtes Oberhaupt,
griederich Wilhelm, Glorwurdigſten Andenckens, ein

vor aller Welt großgeachteter Potentat, durch den
Tod von uns geriſſen und zu ſeiner Ruhe eingegangen.
Alles was bey dieſer hochſtwichtigen Veranderung und

allgemeinen LandesTrauer uns wieder aufrichten und gẽe

ſaget werden kan, iſt dieſes: daß unſer Allermildeſter

Frie
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Friederich lebet, ein Furſt den auch ſchon die Natur

zum Ronige gemacht, weil Dero gantzes Weſen Koni
glich iſt. Die ungemeine Leutſeligkeit leuchtet untet
Dero Koniglichen Eigenſchaften wie ein Stern erſter
Groſſe herfur, und die Großmuth ſtehet ihr zur Seiten;
die Wurckung aber davon erſtrecket ſich auf ſo viel Milli

onen Seelen, als Unterthanen den Koniglichen Preußi
ſchen Scepter in Demuth verehren. Der Anblick eines

Furſten iſt wie die aufgehende Sonnen-Strahlen, von

welchem alles was ſie treffen, kraftig erquicket wird. Hat
man in gewiſſen Reichen einige Namen derer Landesherren

fur glucklich und andere fur unglucklich gnmercken wollen:

So iſt auch dieſes gewiß, daß in dem Koniglichen Chur
Hauſe Preuſſen und Brandenburg der RegentenName,
Friederich: Land und Leuten allemal von glucklicher

Vorbedeutung geweſen. So bald Jhro Bonigliche
Maajeſtat den Thron Dero Glorwurdigſten Vorfah
ren beſtiegen, war Dero erſte Sorge auf des Landes
Wohlfarth gerichtet. Alles was wir horen, was wir
ſehen, was wir leſen, zeiget von Koniglicher Generoſnat
und weiſeſten Verfaſſung Dero Reichs und Lande. Sie

horen die Beſchwerde des Landes, und laſſen keinen trau

rig von Dero Angeſicht zuruck gehen. Hochſtdieſelben
erklarten Sich gleich anfangs Dero Koniglichen Regie—

rung: des Landes Flor und Wohlſtand folte Dero In-
tereſſe ſeyn; ja was noch mehr iſt: Dero Intereſſe vor

gezogen werden. Denn wohlhabende Burger und Unter

tha
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thanen ſind des Landes Stutze: Bluhen Commercia, gute
Kunſte und Wiſſenſchaften im Lande; ſo iſt der Staat geehrt

und beruhmt. Des Landes Ehre aber, iſt des Landesherrn

Ehre; des Landes Zufriedenheit iſt des Konigs Ruhm. Haa
ben ehemals die Beherrſcher des Romiſchen WeltCreyſes
unter denen vielen prachtigen Beynamen, womit ſie von ih

ren Unterthanen beleget, dieſen fur den angenehmſten ge

halten, wenn man ſie Vater des Vaterlandes genennet:
woran doch ofters die Schmeicheley mehr Theil hatte, als

die Wahrheit; So konnen wir mit mehrern Recht von

unſern Allermildeſten Friederich ſagen, daß er ſey

ein Vater des Vaterlandes. Denn Jhro Bonigliche
Majeſtat ſind gegen Dero geſammten Unterthanen Lan
desvaterlich geſinnet. Sie. wiſſen daß wenn ein Glied
am Corper leidet, es alle empfinden; und dahero iſt Dero
Konigliche Hulde allgemein; gleich der Somen: wel
che alles erleuchtet, warmet und welche ihre Strahlen ſo

wohl in die Thaler als auf die Spitzen der Berge wirft.
Alle die dvortreflichen und koniglichen Tugenden, welche

PpLiNavs von ſeinem Traian ruhmet, und was die Ge
ſchicht- Schreiber von Tito und andern loblichen Regenten

einzeln aufgezeichnet: denn eines gutigen Herrn Nach
ruhm bleibet ewig: das finden wir in dem Exempel unſers
allergnadigſten Koniges beyſammen.

Was ſolte nun alſo dieſer guten Stadt und Bur
gerſchaft, wie auch uhrigen Stadten und Eingeſeſſenen

des
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des SaalCreyſes, welche anhero verabladet, wohl an—
genehmer ſeyn, als einen ſolchen Capfern, Weiſen und

Großmuthigen Herrn, wie Konig Friederich iſt,
den Eyd der Treue und Unterthanigkeit zu leiſten; da
ſchon vorhin ihre Hertzen gegen dieſen ihren angebornen
naturlichen Landesherrn von devotion und wahrer auf—

richtiger Liebe entbrant ſind. Es braucht dieſes keines
Beweiſes: denn die Augen reden, wenn auch gleich det
Mund ſchwiege: die Liebe laſſet ſich nicht bergen, aber auch

nicht zwingen: die Treue, Zuverſicht und das Vergnugen,
ſoviel ihrer hier zur Huldigung gegenwartig ſind, iſt ihnen

an der Stirn geſchrieben: Dieſes iſt das Bild und die
Uberſchrift. Und es muſte ein unartiger Menſch ſeyn, der

nicht ſchon aus bloſſem Triebe der Natur, einem ſolchen

gutigen Herrn, wie Konig Friederich iſt, zu de
nen Pflichten der Unterthanigkeit ſich ſchuldig erachtete,
wenn auch gleich ein anderes Band der Unterwurfigkeit
nicht in der Welt ware. Denn durch gutiges Bejzeigen

kommen irdiſche Majeſtaten der Gottlichen am nachſten:
Es iſt dieſes die rechte Furſten-Tugend, und hat eine

magnetiſche Kraft an ſich, die Hertzen der Unterthanen
an ihren Landesherrn zu verbinden. Gutigkeit bey
der Hoheit, iſt wie ein in Gold geſetzter Diamant.

Wohl alſo dem Volck! das von einem ſolchen Lan
deoherrn, wiz Bonig Friederich iſt, beherr-

C ſchet
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ſcbhet wird. Und wohl dem Lande, deſſen Regent
zum Wahlſopruch fuhret: Felicitas populi. Dieſes ſind
konigliche Worte, welche verdienen, daß ſie in Gold
gepraget und auf die Nachwelt gebracht werden. Jn
Wahrheit: wenn man lange nachdencken, und das gantze

holdſelige Bild, den Sinn und alle groſſe Qualitaten un
ſers gutigſten Koniges, mit zwey Worten ausdrucken

ſollen; ſo hatten keine fuglichere, als eben dieſe, welche

Jhro Konigliche Majeſtat zur deviſe Dero Huldigungs
medaaille erkieſet, gefunden werden konnen. Caligula be

dauerte, daß ſeine Regierungs-Jahre nicht durch Krieg,
Hunger, Peſt und andere Land-Plagen merckwurdig ge
macht wurden. Ein ſo verhaßter als ungeheurer Wunſch!

Jſt eben, als ob er ſich geſehnet, daß eines ſeiner Glied
maſſen verderben und verdorren mochte. Denn Regen
ten und Unterthanen verhalten ſich wie Haupt und Glieder
gegen einander; aus beyden beſtehet der Staat. Was

ware ein Hirte ohne Heerde? Aber dieſes Printzen Regi
ment, iſt auch daher unter die verworfene Zeiten in denen

Jahrbuchern gerechnet. Weit anders lautet es in unſerer
Koniglichen GedachtnißMuntze. Darinnen iſt die Sonne

vorgeſtellet nebſt der Gerechtigkeit; mit der Beyſchrift:

relicitas populi. Gluck, Heyl und Segen, das Ver
gnugen und Wohlergehen des Volcks iſt des Königs
Wunſch. Die definition der Gerechtigkeit, ſo wie ſie in
denen Romiſchen Rechten porgeſchrieben, lieget in Konigs

Frie
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Lriederichs des Erſten Hochſtſeligſten Andenckens, Sym-
bolo: Suum cuique. Mithin ſind zweyer Konige in Preuſ—
ſen, gleiches Namens, gleicher Koniglichen Gemuths

Neigung und gleicher gloire, Wahlſpruche, in gegen
wartiger Schaumuntze vereinet: entweder aus Vorbe
dacht, oder aus einer ominöſen glucklichen Vorbedeu
tung. Die vSymbolke ſind auch ſo gefaſſet, daß eines mit
dem andern harmoniret; ja eines aus dem andern folget.

Wo Recht und Gerechtigkeit gehandhabet, das Gute ge
fordert, Verdienſt belohnet, und das Boſe beſtraffet
wird; da ſind die Unterthanen glucklich. Die Sonne iſt

ein Bild der Majeſtat. Die Gerechtigkeit kan von der
Majeſtat nicht wohl getrennet werden; ſondern muß ne.
ben ihr auf dem Throne ſitzen. Die Sonne iſt das Auge

der Welt: Die Gerechtigkeit iſt das Auge des Furſten;
nach welcher die Handlungen derer Unterthanen mufſen

heleuchtet werden. Wo Sonne iſt, iſt Licht: Licht iſt ein

Biild der Weißheit, des Verſtandes, der Wiſſenſchaf
ten, der Freuden: So wie im Gegenſatz; Nacht und
Schatten, mit der Unwiſſenheit, der Traurigkeit und

woaas dem anhanget, zu vergleichen.

Alſo iſt der, in der Commiſſariſchen Anrede geſetzte

Schluß richtig: Ein weiſer Furſt iſt des Landes
Gluck. Jch ſetze ſtatt der Antworts-Rede nach Anlei
tung unſerer Gedachtniß Muntze hinzu: Ein weiſer

Furſt iſt des Landes Sonne.

Ca J



Sol tibi ſigna dabit

Hinc alta ſub rupe canet frondator ad auras.

WVormals pflegte, wie bewuſt,

Kayſern das gewunſcht zu werden;

Herrſche weiter, als Auguſt,

Beſſer, als Trajan, auf Erden!

Zeit und Wunſch verandert ſich,

Und man wird hinkunftig ſagen;
Wer will Cron und Scepter tragen,

Herrſche ſo wie Friederich!

Nun GoOtt der Allmachtige verleyhe dann Jhro Ronig
lichen Majeſtat, und der Konigin Majeſtaten langes
Leben: Er gebe Jhnen was Jhr Hertze wunſchet: Er laſſe
Jhro Koniglichen Majeſtat Stuhl groſſer werden,
als den Stuhl Dero Glorwurdigſten Vorfahren an der

Cron und Chur, und gebe daß Sie und Dero Vonigli
che Poſteritat, denſelben bis an das Ende der Welt
glückſeligſt beſitzen: Er laſſe Dero Konigliche Regierung
die begluckteſte ſeyn auf dem Erdboden; Und wie ehemals

unter Khriederichs des erſten Boniges in Preuſſen
Majeſtaten geſegneten Regierung, von einem Lehrer hie

ſiger Academie, von der Gluckſeligkeit der Brandenbur
giſchen Unterthanen einte eigene Schrift in offentlichen

Duck
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Druck gegeben worden; So leben wir der zuverſichtli—

chen Hoffnung, daß unter Konigs Friederichs
des II. in Preuſſen Majeſtaten erwunſchten Re
gierung, dieſe beliebte Materie werde fortgeſetzet werden.

Jm ubrigen erkennen hieſige Stadt und Burgerſchaft, wie
auch ubrige Stadte und Eingeſeſſene des Saal-Creyſes
mit allerunterthanigſtem Danck, daß Seine Konigliche
Majeſtat die Landes-Huldigung, hieſiges Orts durch

eine hochſtverordnete Commiſſion, beſonders einnehmen,
auch gedachte Stadte und ubrige anhero Beſchiedene an-

ietzo verſichern laſſen, ſie bey ihren privilegüs, wohlher

gebrachten Rechten und Gerechtigkeiten allergnadigſt zu

ſchutzen und zu handhaben. Gie ſind in Allerunterthanig

keit bereit, den ihnen anietzo vorzuleſenden Huldigungs-—

Eyd, mit Hertz und Mund nachzuſprechen, und empfeh—
len ſich ju fernern Koniglichen Gnade und Hulde.

C3 IV. For-
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IV. Formular des Erb-Huldigungs-Eydes.

51 gelobe ſchwore, Eyd
GOJCdT dem Allmachtigen, daß ich dem Aller

durchlauchtigſten, Großmachtigſten Fur
ſten und Herrn, Herrn Frieder ich, Konige in
Preuſſen, Marggrafen zu Brandenburg, des Heil.
Rom. Reichs ErtzCammerern und Churfurſten,
Souverainen Printzen von Oranien, Neufehatel und Vallan-

tzin, in Geldern, zu Magdeburg, Cleve, Julich, Berge,
Stettin, Pommern, der Caſſuben und Wenden, zu
Mecklenburg, auch in Schleſien zu Croſſen Hertzoge,
Buecrggrafen zu Nurnberg, Furſten zu Halberſtadt, Min
ben, Camin, Wenden, Schterin, Ragtzeburg, Oſt-Frieß—
tand und Meurs, Grafen zu Hohenzollern, Ruppin, der

Marck, Ravensberg, Hohenſtein, Tecklenburg, Lingen,
Schwerin, Buhren und Lehrdam, Marquis zu der Vehre

und Vlißingen, Herru zu Ravenſtein, der Lande Roſtock,
Stargard, Lauenburg, Butow, Arlay und Breda.c. 2t.
Meinem allergnadigſtem Konige und Herrn, und Seiner
Koniglichen Majeſtat Mannlichen Leibes und LehnsErben,

als meinen natturlichen Erbherrn, und wann die nicht mehr

waren, oder Seine Konigliche Majeſtat die nicht hinter ſich

verlieſſen, alsdann Seiner Koniglichen Majeſtat Herren

Gebrudern, denen Durchlauchtigſten Fürſten und

Herren, Herrn Auguſt Wilhelmen, und Herrn
Friederich Heinrich Ludewigen, auch Herrn Auguſt
Ferdinanden, allerſeits Printzen in Preuſſen, und

Marg
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Marggrafen zu Brandenburg, und deren Mannlichen
Leibes und Lehns Erben, und wann auch dieſe nicht mehr

waren, alsdenn Seiner Koniglichen Majeſtat Herren Vet

tern, denen Durchlauchtigſten Furſten und Herren,
Herrn FriederichWilhelmen, und Herrn Fricderich
Heinrichen, Printzen in Preuſſen und Marggrafen
zu Brandenburg, und deren Mannlichen Leibes- und
LehnsErben, und nach dieſen, denen Durchlauchtigſten

Furſten und Herren, Herrn Carln, Herrn Friede—
richen, und Herrn Friederich Wilhelmen, auch
Printzen in Preuſſen und Marggrafen zu Bran
denburg, und deren Mannlichen Leibes-und Lehns-Erben,

und wann auch deren nicht mehr waren, alsdann Seiner Ko

niglichen Majeſtat Herren Vettern in Francken, denen

Durchlauchtigſten Furſten und Herren, Herrn
Frriederichen, Herrn Friederich Ernſten, Herrn

Friederich Chriſtian, und Herrn Carl Wilhelm
Friederichen, allen Marggrafen zu Brandenburg,
und deren Mannlichen Leibes und Lehns-Erben, von Unter
chanigkeit wegen, getreu, gewartig und gehorſam ſeyn, Sr.
Konigl. Maieſtat Nutzen und Beſtes nach auſſerſter Mog—
lichkeit befordern, Nachtheil und Schaden aber ſo viel an mir

iſt, warnen, verhuten und abwenden, auch ſonſt alles dasie
nige thun will, was ein getreuer Unterthan ſeinem Erb- und,

Landesherrn zu thun und zu leiſten ſchuldig und pflichtig iſt.

So wahr mir GOtt helfe, um Chriſti willen.

C 4 V.



xu

V. Anrede, ſo von dem 7sjahrigem Saltz
Wurcker, Paul Loſe, welcher auf dem, von Konia
licher Majeſtat geſchencktem, Pferd geritten, unter

iedem Brunnen im Thale, vor der Huldigung,

geſprochen.
or Namen GOttes und des Allerdurchlauchtigſten
9 Großmachtigſten Furſten und Kerrns, Herrn

Friederichs, Konigs in Preuſſen, Churfurſtens zu Bran

benburg, des Heil. Rom. Neichs Ertz-Cammerers und
VChurfurſtens, als Hertzogs und Landesherrns des Here
tzogthums Magdeburg, unſers allergnadigſten Konigs
und Herrns, Jhme und Seinen Nachkommen, beſta
tigen wir dieſen SaltzBrunnen, daß er deſſelben Serr
ſey. GoOtt ſegne und erhalte dieſe edle Quelle bis an das

Ende der Welt! Amen!

VIVAT! VIVAr! lebe lange!
Groſſer Ronig, ſey begluckt:

Was Dein Hertze kan begehren,
Wolle dir der HERR beſchehren,

Seny geſegnet unverruckt!
VIVAT! VIVAT! lebe lange!

Ronig Friedrich, ſey beglückt!
Wie die Brunnen ſtetig flieſſen,
Sich mit reicher Sool ergieſſen;

Alſo wachſt auch Dein Haus!
Auf ihr Bruder rufet aus:

VIVAT! VIVAT lebe lange!
Groſſer Ronig, ſey begluckt!

VI.



V.I.
Kirchen-Gebet bey Einnehmung der

Erb-Huldigung.
e )Err allmachtiger GOtt, du groſſer und gnaden

F vaterlichen iſt lediglichw reicher Beherrſcher der gautzen Welt, dir und

zuſchreiben, wenn Lander und Konigreiche mit dergleichen

Furſten und Regenten verſehen werden, welche das Heyl
und Beſte derer, die ihrem Scepter unterworfen ſind,
tum Hauptpweck ihrer Handlungen haben und behalten.

Denn du biſt es, der GOtt aller Gotter, der nicht nur
Konige giebet, ſondern der ihnen auch allen das Hertz
lencket als wie die Waſſerbache, wohin du wilt. Und
was konte dich ſonſt bewegen, ſolches auf die Forderun

gen der Gluckſeligkeit ihrer armen Unterthanen zu lencken,
als dein Erbarmen, womit du, um des theuren Verdien—

ſtes JEſu Chriſti willen, auch ſundhaftigen Menſchen
Gutes zu thun geneigt biſt. Warlich, wolteſt du uns und
und unſere Wercke anſehen: wolteſt du mit uns handeln
nach dem wir, auch in Anſehung unſers Verhaltens gegen

unſere hochſte und andere Obrigkeiten, verdienet, ſo wur.

deſt du gewiß nach deiner Gerechtigkeit, wie ehemals dem

ungehorſamen Jſrael, einen Konig geben muſſen in dei

nem Zorn. Deſſen erinnern wir uns billig an dieſem
heutigem Freuden-Tage, in tieſſter Demuth, und ermun

tern dadurch unſere Hertzen zur ehrerbietigſten Danckbar

C5 keit
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keit gegen dich und einem deſto zuverſichtlichern Gebet
vor dir und deinem Angeſichte.

HErr unſer GOtt und Vatet! du hatteſt nach deinem
unumſchranckten Rath uns eines ſolchen Landes Vaters

durch den Tod beraubet werden laſſen, durch welchen du

uns und viel tauſend anderen unausſprechlich viel Gutes

nach Seel und Leib erwieſen: Du haſt uns aber nicht
Waupſen gelaſſen, ſondern ehe du den, um ſeine Lande un

ſterblich verdienten Sriederich Wilhelm von unſerm
Haupte genommen, ſo haſt du uns allbereits an Seinem

Glorwurdigſten Sohne, Jhro ietztregietenden Konig
lichen Majeſtat, Friederich den II. einen ſo weiſen als
vaterlich geſinneten Konig und Landes-Furſten zubereitet.

Was fur erwunſchte Proben ſind die wenige Zeit von
Dero angetretenen Regierung an, ſchon zu einigem Tro
ſte der gantzen Menge aller treu-gehorſamſten Konigl.

Preußiſchen und Churfurſtl. Brandenburgiſchen Unter—
thanen davon offenbar worden. Wie ſo gar nachdruck
lich und in wie mancher beſondern Vorfallenheit hat ſichs

allbereits mit der That gezeiget, daß Jhro Majeſtat, nach
Dero gewiß recht Koniglichen Worten, den Wohlſtand
Dero Unterthanen als etwas anſehen, ohne welches Dero

eigenes allerhochſtes Wohlſepn nicht beſtehen konne, und
daher eines ſowohl als das andere gefordert wiſſen wollen.

Allergetreueſter GOtt, das haben wir dir zu dancken,

einen ſolchen unſchatzbaren Konig und Regenten haſt du
uns geſchencket! Dieſe vaterliche Neigung haſt du in ſein

Hertz
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Hertz geleget, und damit erwieſen, daß du ohnerachtet
unſerer Sunden und Verſchuldungen noch Luſt habeſt,
dieſem Lande Gutes und Barmhertzigkeit zu erzeigen.
Gelobet ſey die unermeßliche Macht deiner erbarmenden

Gnade uber uns in Zeit und Ewigkeit! Es muſſe dir doch

aber auch an uns allen gelingen, welche den Koniglichen

Preußiſchen Seepter verehren! Es muſſe dieſer Reichthum

deiner Gute, Gedult und Langmuth uns zur wahrhaftigen
Buſſe leiten, und mit groſſem Nachdruck dahin antreiben,
wie gegen dich ſelbſten, alſo auch gegen den, uns von dir

in Gnaden geſchenckten Konig und LandesLurſten uns
gebuhrend zu bezeigen.

Unſere HauptPflicht an dieſem Tage iſt nach det aus
drucklichen Vorſchrift deines Worts: Wir ſollen zuerſt
thun Bitte, Gebet und Furbitte fur dieſen unſern aller
theureſten Konig. Nun HErr ſo verleihe uns Willig
keit und Kraft dazu durch deinen Heiligen Geiſt, und er
hore uns um JEſu Chriſti willen! Wir flehen zu dir im

Namen dieſes unſers groſſen Heylandes und Furſpre
chers: Hebe an und fahre, von dieſem heutigen Huldi—
gungs-Tage an, beſtandig und mit gar beſonderer Gnade

fort zu ſegnen Hochſtgedacht unſers allergnadigſten Konigs

und Herrn Majeſtat. Segne Dieeſelben zuforderſt an
Dero theureſten Seele! Du haſt Jhnen ein weiſes Hertz
gegeben, ſegne Sie auch mit der Weisheit, die vor deinem

Throne iſt, mit himmliſcher gottlicher Weisheit, nicht
nur dein Volck zu regieren nach deinem Wohlgefallen,

ſon—
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ſondern auch dein Reich zu ſfordern, und ſich als einen
rechten Salomo dieſer Zeiten zu erweiſen! Du haſt Jh
nen ein liebreiches Hertz geſchencket. Gieſſe nun auch
deine Liebe aus durch den Heiligen Geiſt uber dieſen dei
nen Geſalbten, nnd laſſe Jhn dadurch dir geheiliget und
zum allerſeligſten Genuß der Guter deines Reiches geleitet
werden! Du haſt Jhnen ein Gerechtigkeit liebendes Hertz

verliehen: Laſſe Sie auch durch deine Gnade zu dem
Schmuck der Gerechtigkeit gelangen, mit welchem Friede

und Freude in dem Heiligen Geiſt verknupfet iſt, und wo
mit wir dereinſt allein beſtehen konnen vor deinem Rich

terſtuhl.
Segne hiernechſt unſern allergnadigſten Konig auch

an Dero Leibe! Starcke und erhalte deſſen Krafte und
Geſundheit bey und unter der ſchweren Regierungs-Laſt.
Unterſtutze Dieſelbe dergeſtalt mit deiner GOttes Macht,
daß Sie in die ſpateſten Jahre unverruckt fort dauren,
bis Jhro Majeſtat endlich Lebens ſatt Jhren R—onigs
Thron in die Hande eines erwunſchten Sohnes ubergeben
konnen, wie Sie ſolchen aus den Handen Jhres Glor.

wurdigſten Herrn Vaters erhalten haben.
Segne zu dem Ende wie das gantze Konigliche

Preußiſche Haus, alſo beſonders auch unſerer allergna
digſten Konigin Majeſtat, laß dieſelbe zur groſten Freu
de des Koniges und zum Troſt des gantzen Landes, mit

überſchwencklichem Heyl beſeliget, zu einer fruchtbaren
Kinder: und LandesMutter gemacht werden! Segne

endlich
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endlich, o HErr alle Handlungen und Unternehmungen,
welche Jhro Konigliche Majeſtat unſer allergnadigſter
Herr unter deiner Leitung iemals vornehmen werden?
Alles, alles muſſe zu deiner Ehre, zur Ausbreitung dei—
ner Kirche, zur Aufnahme des Koniglichen Hauſes, zur
Befeſtigung des Preußiſchen Throns, zum Segen vie
ler tauſend Seelen und zum wahren Troſt aller treuge«
horſamſten Unterthanen auch in dieſem Hertzogthum ge—

deyhen und ausſchlagen! HErr, unſer GOtt! was du uns
in unſern offentlichen Verſammlungen nun ſchon mehrere

Jahre, ſonderlich haſt bitten laſſen, das iſt gegenwartig

der Schluß, und bleibt kunftig der Jnhalt unſers Fle
hens: Gib unſerm Konige zu Seiner angetretenen gantzen
Regiekdung ein weiſes Hertz, Konigliche Gedancken, heilſa

me Rathſchlage, gerechte Wercke, einen tapfern Muth,
ſtarcken Arm, verſtandige und getreue Rathe zu Krieges
und Friedens-Zeiten, ſieghafte Krieges-Heere, getreue

Diener und gehorſame Unterthanen, damit wir lange,
lange Zeit, unter ſeinem Schutz und Schirm ein geru

higes und ſtilles Leben fuhren mogen, in aller

Gottſeligkeit und Ehrbarkeit,
Amen!
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